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II.

Betrachtungen
über die vorgeschlagenen mittel

zur

aufnähme des Feldbaues

in der Schweiz.

Von Herr M***
Mitglied der ökon. Gesellschaft zu Fr * * *.
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^ M ^ GZK ^

Betrachtungetl
Ueber dte vorgeschlagenen mittel, wie der

Akerbau in dem Schwcizerland in fior
gebracht werden könnte.

Eingang.

^ D H ie aufrichtung der ökonomifchen Gefell«
schaft in Bern, hat uns einen recht
merkwürdigen zeitpunkt eröfnet: So

dttle gefchikte anmerkungen über den Akerbau;
die auflöfungen fo diefelbe auf die vorgelegten fragen

erhalten; andere auffaze fo man über dieso
wichtige materie geliefert, und die menge der
Hülfsmittel fo zu vervoltkommung diefer höchst
nötigen, zum besten des menschlichen gefchlechts,

zum

(') Der Verfasser dies« schrift, dem seine Verdienste noch
^ehr als die ehreiigellen die er bekleidet, in anseben sèzen,

seinen „ainen verborgen zu halten gewünscht: denuoch
Werden ihn cbeu diese Verdienste und einstchten und die b«-
lcheidenheit, die selbige schmiîket, «hne iweiftl »mathm.
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zum rühm des Standes, und zum glüke der völ-
ker, abzwekenden kunst, vorgeschlagen worden,
lassen wenig zu wünschen übrig. Daferne nur
der Gefezgeber, die Gesellschaften, und die übrigen

beftrdrer dieser edlen kunst, zu diesem grossen
zweke das ihrige beyzutragen geneigt stnd;
daferne jeder, um die ausübung zu erleichtern, an
demjenigen arbeiten wird, wozu er am fähigste»
feyn mag; und daferne man stch endlich von
einem mittelmäßigen und vielleicht nur in der blossen

einbildung bestehenden gewinste wird losmachen

können, um stch nahmhaftere und dauerhaftere

dagegen zu verfchaffen. Das ist auch der nuze,
den man hoffet, daß die Lehen - und Zehnd-Herren

die Gemeinden und übrige beforderer dieser

edlen kunst, von der vorgeschlagenen neuen
ausrichtung schöpfen werden.

Der Verfasser diefer fchrift, der in einem durch
den frieden und die freyheit fo in demfelben
herrschen glüklichen lande, geboren, uud unter den
staats-gefchäften auferzogeu worden, würde ßch
glüklich fchäzeu, wenn er zu dieftm allgemeinen
vorcheNe, womit stch heut zu tage fo viele
berühmte m der théorie nicht weniger als in der
Praktik gefchikte männer beschäftigen, etwas
beytragen konnte. Allein das wenige zutrauen auf
seine einstchten, (fagt er ganz bescheiden,) würde
ihn zurük gehalten haben, wenn nicht die begierde
semem vateriande zu dienen, das mißtrauen vott
stch felbst überwogen hatte; Ln der Hoffnung die
Eeieufchaft werde unter denjenigen mittel« fo er
nns vorzuschlagen gedenket, die/enige ohne mühe

ent-
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Mwikeln können/ welche sich am füglichsien ausüben

lassen.

Absicht dieser schrift.

Der Verfasser hat aus den abhandlungen über
vie von der Gefellfchaft aufgeworfene fragen,
gesehen

/ was für mittel das land an die Hand giebt,
dadurch die Pflanzung des Getreides ausgebreitet,und
dessen abtrag vermehrt werden könte. Dennoch glaubt
er einige andere anzeigen zu können / die sich ihm
in dem Kantone fo er bewohnet, darbieten, und
lich auch in anderen gegenden deS Schweizerlandes
wit fortqang mögen gebrauchen lassen. Er wird
ße in allgemeine und besondere eintheilen und
beyfügen, was er zu ausübung diefer mittel fo
Wohl als derjenigen, die in den fchon bekannt
öemachten auffäzen vorgetragen worden, am be-
Mmsten zu seyn glaubt.

Der Verfasser ist zuförderst allerdings der
Meinung des Herrn von Mirabeau, in anfehuug
des freyen kornhandels und der freyheit fo dem
akermann gebührt, fein erdrich zu bauen, wie
er es am vorträglichsten zu feyn glaubt. Die qe-
>eZe, (fagt er,) follen in diefem stüke durch keinen
andern weg, als durch die gelindigkeit ihren ein-
>luß haben. Die beyfpiele und andre aufmunte-
fingen follen hierzu die einzigen triebfedern feyn.
Em Kind vor einem mit ochfen bespannten Wasen

hergehend, mit ein wenig falz in der Hand,
wird denfelben weiter bringen, als der fnhrmcmn,
^er mit der geisel beständig nachfolget. Unterwei-
len, regieren, den muth und Heiß beständig au-

G fvoreu,
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sporen: Das sind in diesem falle die einzme»

Werkzeuge, deren sich ökonomische Gesellschaften

mit nuzeu bedienen können.

Ein gesezgeber, der eine neue ökonomie einzufM

ren wünschet, macht es eben so wie man bey «o-

änderuug einer landstrasse zu handlen pflegt. MW

macht die frisch angelegte eben, und man l,uw

die alte durch allerhand Hindernisse fchwer unv

unbrauchbar zu machen, damit sich die reifenden

unvermerkt davon entwöhnen.

Allgemeine mittel der ökou. Gesellschaften.

Die ökonomischen Gesellschaften bedörfen keiner

lobfprüche, um ihren nuzen zu erheben. Es '>

fast nicht änderst möglich, als daß sie eine re,M

quelle von ersindungen feyn, und zu ausbreNung

der stchersten nnd auf die erfahrung am meist«

gegründeten regeln gereichen follten. Diefe Gest«

sckaften, von dem gefezgeber unterstuzet, werv"

viele uachtheiliqe begriffe und Übungen ablehnen/

und hingegen viele anweifungen an die Hand m

ben, die zu beßrer Pflanzung des erdrichs und j«w

Handel der ftüchte verträglich feyn können. ^
wünschte (sagt der Verfasser) daß in allen Hcu'p '

städten des Schweizerlaudeö folche GeftllftlM ^
eingeführt würden; daß sie einen genauen mm

wechfel mit einander unterhielten, daß ste ""^
der noth il,re Vorstellungen bey dem Obersten^

wait anbrächten, und alsdann von demfelben^

fehle erwarteten. Diefe GeftUfchaften wu^

nem posthauft ähulich feyu, wo jeder ftr da»

des gemeinen Wesens bekümmerte burger ft"'^
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entdekungen einzugeben / freundlich eingeladen wäre.
Daraufhin diestlbe / nachdem sie zuvor den cor«
resvondierenden gefellfchaften mitgetheilet/ und
deren uuzen nach einer genauen erdaurung wahr
befunden worden / durch die öffentlichen Wochenblätter
wüßten bekannt gemacht werden. Man würde auch
den gemeinden und übrigen liebhabern den nuzen
davon in gedrukten/ iu der gemeinsten und
verständlichsten spräche verfertigten blättern / cröfnen;
wit kürzlichem beyfügen der vortheile fo davon
in verhoffen wären / und der weife deren man sich/
um zu eincm erwünschten endzweke zu gelangen/
bedienen follte.

Untergeordnete Meisternder Gesellschaften.

Es ist unumgänglich nöthig / (sagt der Ver-
sasser/) daß in jeder gemeinde oder jedem kirchspiele
Unterbeamtete / Meister- oder Gesellschaften beordert

werden / welche / je nach der art eines jeden
bezirkes aus den erfahrensten und verständigsten
wännern bestühnden; als z. ex. Rebleute/ wo
u>an reben pflanzet; Kühhirten auf den bergen;
At welchen doch auch immerdar felder-und wie-
un-verständige sollten vereinbaret seyn. An diese
Brüderschaften würden alsdann die Gestllfchaften
'n den statten / die von dcm gestzgeber ausgeflossene

befehle/ in absicht aufden landbau / gelangen
'äffen, wie auch die neuen entdekuugen mittheilen/
uw sie unter den bauersleuten bekannt zu machen,

^an wird aus dem folgenden die übrigen Verrichtungen

erwähnter Meisterhaften des mehrern und
"'«stündlicher fehen.

G s Pflanz-
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Pflauzschule.

Es ist ohnstreitig nichts besser als die erfahrungen

/ um einen akermann gefchikt zu machen:

allein nichts ist auch leichter uns eine entdekung ZU

entreissen, wenn man die würkenden Ursachen nichl

kennt, und die Vorsichtigkeiten nicht weißt, die ZU

gebrauche» stnd, damit ste in der Praktik nicht

fthlfchlagen. Durch den geringsten unterfcheid de»

Erdrichs, der Jahreszeit, der Düngung, der

Lage, kau eine erfahrung für eins und allemal

in steken gerathen, wann ste stch nicht auf sichere

qrundstulen gestüzet,und durch eine geschikte Hand

begleitet sindet. Auch verdiente, meiner Meinung

nach, (fagt der Verfasser) kein gegenständ besser

die aufrichtung öffentlicher Schulen ("), als

derjenige, welcher uns unfern unterhalt und die

dauerhaftesten erqözlichkeiten darreichen foll. Wenn man

diefen Gefell - nnd Meisterhaften ein etwas weit'

lciuftigcs stük erdrichs von dem gemeinen gute, da»

ohnedem der beförderung des akerbaues höchst nach'

theilig ist, zugestehn wollte; fo könnten sie durch

tägliche proben, die sie allda, als in einem

botanischen garten, anstellen würden, die théorie nM

der praktik verbinden.

Schulmeister.

Diejenigen die da glauben, daß man die auftr'

ziehung des pöbels nicht genug eiufchränken könne,

mögen

C) Ernst der fromme, Herzog zu Gare». Gotha, b«t

sei, Vorschlag wirklich ins werk gestellt, und einen nntcrriw

dem landbau druken lassen.
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wögen sagen was sie wollen; so wird doch immer
der nuze öffentlicher schulen unumstöslich bleiben-
Denn es ist einem guten bauersmanne / einem Haus'
vatcr und haushalter nicht wenig daran gelegen,
daß er schreiben, lesen und rechnen wisse, damit
kr eine genaue rechnung, so wohl vou seinen ver-
kauften lebensmittel« als von seinen übrigen, den
akerbau betreffenden Verrichtungen, führen könne:
Und, wird es nicht noch über dieß vortheilhaft
seyn, daß ste durch das lefen der öffentlichen
Wochenblätter oder zum wenigsten derjenigen, fo
die Gefellfchaften ihnen zukommen lassen, sich zu

unterrrichlen in stand gefezt werden?

Durch die ökonomischen vffanzfchulen könnten
nch alfo nach und nach die Schulmeister in den
stand fezen, ihren Lehrjüngern die ersten anfangsgründe

des akerbcmes beyzubringen, und ste

beyzeiten zu derjenigen kunst, zu welcher ste geboren
î« feyn scheinen, vorzubereiten.

Gärtner und andere Proseßionen.

Es ist unläugbar, daß die unterschiedlichen künste

und Handwerke dem akerbau einen grossen abbruch
bringen. Der Akerbau erfordert leute die stch

demselben einzig und allein wiedmen; einige fuhr-
leute und fchmicde davon ausgenommen, mit welchen

ein jedes tirchfvicl je nach feiner bedürfniß
verfehen feyn follte. Ich wünfchte aber am
allermeisten, (fagt der Verfasser) daß jede gemeinde
bitten gefchikten Gärtner unterhielte, und solchem
^vecn morgen landes von den fo schädlichen
allmenten hingebe, um einen zuchtgarteu anlegen zu

G Z kdn-
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können. Man könnte ihm auch gleich den übrigen

gemeindsgenossen, etwas an holz zukommen lassen.

Dieses einzige mittel würde in kurzem das Schwei'

zerland mit allerhand seinem klima gemässen bäm

men früchten/und andern bisdahin iu den dörfern

ganz unbekannten Hülsenfrüchten dergestalten am

füllen / daß ein wahrer reichthum in den dörfern/
und ein Überfluß iu den stätten daraus entspringen
müßte. Dicfe Gärtner, deren die meisten ßch

auch zugleich auf den Akerban verstehen sollten,
würden den unterbeamteten Gefeîîfchafteu nicht von

geringer hülfe feyn, um ihnen die Unterweisungen,

fo ste von den hauptstatten erhalten, zu erkläre»

und in ausübung bringen zu helfen.

Attfrischungen.

Das allersicherste mittel den Akerbau in besser»

stand zu stellen, besteht fonder zweifel in allerhand

aufmuttterungen, und die allerkräftigsteu von di^
seil fmd die, fo stch auf die ehre gründen. M
dicse weife könnte die Gefellfchaft in der hauptiM
denjenigen, der eine neue vortheilhafte metlM
erfunden oder eingeführt hätte, mit einem Ehren-
briefe befchenkcn, und die dem vaterlande geleisteten

dienste müßten ihrcr erheblichkeit nach in zwo klaffen

getheilt werden. Diejenigen, die mit einem s"'"

chen titul beehret worden, hatten jeder, Verordnung

der zeit nach, in allen öffentlichen verfam>n-

lungen den vorstz, und zwar in derjenigen klaü^

in welche ihr erzeigter dienst zn rechnen ist. Ferner

wären ste, ohne einigen Widerspruch, gliedcr der

untergeordneten Gefellfchaftcn; und diefe Ehren-
briefe
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briefe würden ihnen in andern fällen wo sie eine
gnade oder fonsien eine civil-oder militarstelle zubegehren hätten statt einer emvfehlunq
dienen. Man könnte sie auch wohl von denen gemeinen

befchwerden und auflagen losfvrcchen. Kurz:wan könnte unzählige belohnungen aussinden, die
niemandem nachtheitig wären, und deren würkung
unbegreiflich feyn würde.

Lokalgebräuche.

Fast jede Gemeinde hat eine befondre, ihr
eigene pflanzungsart fo derfelben gelingt, und die,
wenn sie bekannt wäre, wo nicht überall, doch
tum wenigsten an unterfchiedlichen orten mit gutem
erfolge gebraucht werden könnte. Um nun davon
eme kenntniß zu haben, wäre es nöthig, daß die
Societäten in den stätten bey denen subalterne»
Gefellfchaften und übrigen erfahrnen landwirthen
eine genaue Nachricht davon einzögen ; um alsdenn
diejenigen Übungen zu wählen, fo am meisten
verdienen aller orten gemein zu feyn. Man würde
durch diefe nachforfchungen zu jedermanns ver-
wundrung taufend fachen entdeken, und die erstn-
der könnten sich den weg zu einer vernünftigen
entscheidung bahnen, an welchen örtern, in
welchem erdrich, und mit welcher behutfamkeit
dieselbe müsse» angewendet werden.

Erdrich einzäunm.

Ein »artikular, dcr aufdie verbeßrung feines
dürren und magern gutes bedacht ist, trachtet am

G 4 aller-
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allerersten fein futter, und dadurch den danger zu

vermehren, ohne welche Vorsichtigkeit alles übrige
eitel und vergeblich wäre. Und eben diefes foll
auch die ökonomische GefeUfchaft beobachten, deren
der flor des Akerbanes am Herzeil liegt. Der
fchuz den man den neuen dahin abzwekenden
einrichtungen vergönnet, ist das einzige mittel dazu.
Um einen krieg zu führen, braucht man geld;
zu verbeßrung des landes muß man ein,
entweders durch die natur oder durch die kunst / i»
stand gefeztes erdrich haben. Mit diefen
Hülfsmitteln werden die gärten, reben, Hanf- und andre
felder, ja fogar die wiefen felbsten grünen; Da
hingegen alles, fobald es diefer mittel beraubt ist,
in dcr ohnmacht liegen bleibt. Wirst man mir
nun vor, daß ich gar nichts neues anzeige; so

antworte ich: was hindert dann, da es fo ein
leichtes ist, daß man erwehnte zaungüter nicht
erlauben und begünstigen will? Alles eingefchlossene
erdrich, es mag auch fo fchlecht feyn, als es
immer will, kau vermittelst des wassert zu einer
natürlichen, oder vermittelst des klees, der lüstrne
und Pflanzung der efparzette zu einer künstlichen
wiefe gemacht werden. Jeder bezirk kan fein futter

folglich die düngung, und endlich hiedurch
allerhand andre gewächfe, je nach den.obwaltende«
umständen vermehren. Es stnd nur in diefem falle
zwo Hindernissen zu heben nöthig; die erstere
betrist die Zehndherren, und die zweyte die Gemeinden

fo das weidrecht haben. Dieses leztere soll
in dcm folgenden artikel, wo man von den ge-
meinweiden reden wird, gehoben werden. Was
aber das erstere belangt: so bitte ich die Zehnd¬

herren
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Herren zu überlegen / daß ein geringes mit sorg,
satt gebautes land weit mehr torn hervorbringen
wird, als hingegen weite felder, denen man nicht
wit der bendthigtcn arbeit und düngung zu hülfe
kommen kan. Zudem, wie viele felder müssen nicht
öfters viele jähre hindurch öde und brach liegen?
Diefe nenen einhägungen, nachdem ße vorher wohl
gearbeitet worden, können den übrigen feldern
Während 6. jähren den nöthigen dung verschaffen,
«nd nach diesem darf man sie nur wieder pflügen
lassen, fo wcrden sie getreid im Überflusse bringen.
Ferner könnten eben diefe eingezäunten felder,nach
der Übung der erfahrnesten männer, die faaten
w unfruchtbaren jähren verdoppeln helfen, dadurch
danu allem mangel nicht wenig geffcurt, und der
werth der zehnden um ein beträchtliches vermehret

würde. Man förchte sich nicht vor der
verwehrung der zäune ; Die täufche fo man bestmöglichst

zu befördern trachten wird, wie auch die
nöthige Pflanzung allerhand gesträuches, als weiden,
pappelbäume, efchenbäume, und andern kurzstämmigen

Holzes, um den mangel des gehölzes zu er-
sezen; endlich andere einqefchlossene gründe, fo
5ie noth wird erstnden helfen, mögen allen vor«
öefchüjten fchwierigkeiten fattfamen vorfchub thun.

Gemeiuweiden.

Es ist überflüßig den unfäglichen fchaden weit«
lauftig zu beschreiben, welcher dem akerbaue durch
die Viehweiden überhaupt, insbesondre aber durch
die sogenannten gemeinen weiden zugefügt wird.
Die den ökonom. fammlungen einverleibten fchrif«

G s te»



io5 Mitte! zur aufnähme

ten beweisen folches zur genüge. Alle verständige

kommen darinn überein / und die erfahrung
bestätigt es, daß zum unterhalt einer ruh zwey

oder dreymal mehr erdrich von dem gemeinen

weidgang erfodert wird als man abfonderlich von

gebautem lande nöthig hätte, ste an der krippe zu

speisen: der beträchtlichen düngung die dadurch

verschaffet würde, zu geschweige«; man darf nur

die äugen öfnen, um stch des grossen Verlustes zu

überführen. Dicfe gemeinweiden, fo allerhand

gattung Viehes preis gegeben werden, bleiben zer-

tretten erstekt und von nichts als dornhcken /

steinen und schlaffen wassern bedekt, dadurch folglich

ein guter theil des erdrichs, fo viel nüzlicher

angewendet werden könnte, gänzlich entzogen ist.

Um desto leichter zu der abfchaffung erwähnter

gemeiner weiden zu gelangen; könnte man hier

denjenigen Mitteln so fchon würklich vorgeschlagen

worden, noch folgende beyfügen:

i) Müßte man einen gemeinen fekel halten/
davon die zinfe, nach vorheriger bestreitung dcr

gemeinen ausgaben und abzug eines drittheiles zurn

unterhalte der armen (*), unter einen jeden

Hausvater zu gemeinen theilen ausgetheilt würde ; unter

dem vorbehalte jedoch, daß wo ein kapital verloren

gehn follie, um dasselbe wieder zn erfezen/

ein theil diefer zinfe nach und nach zurürgelM
ten würde.

2) Nach-

C) Der Überschuß dt« Vermögens, des also bereicherten »k'

mensekels, würde, nach hinlänglicher besorgung der kranke«

und alten, dahin verwendet werden, jnnge lente zu nüzlich^

Handgewinsten, wie Schmiden, Wagner und Gärtner,
ziehn; oder auch tüchtigere Schulmeister zu erhalten.
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2) Nachdem nun dieses geschehn, könnte man
solche gemeinen guter verkaufen, die herrschaftlichen
gcrechWeiten und den zehnden fo, dcr gemeinde
darauf zusteht, jedoch gebührend vorbehalten;
iudeitt ich nicht glaube, daß die zehndherren ei-

lliges recht hier zu fodern haben.

z) Vielleicht wäre es gar noch besser gethan/
wcnn man diefelben unter einem unablößlichen bo-
denzinfe / deu zehnden darunter begriffen / pachts-
wcise hingeben würde; und das um derjenigen
Ursachen willen / welche ich an dem ort anzeigen

will, wo ich von den zehnden / dcr dem dritten
vder vierten theil von dem werthe der verpachteten
guter gleichkommt / zu reden gelegenheit haben
werde.

4) An einigen orten pflegen die gemeinden das

gemeine gut unter stch zu eines jeden gebrauch zu

vertheilen z welches ohne Widerspruch gar weit
besser ist, als wenn ieder auf obige ungewisse und
unbeständige weise solches nüzen muß. Aber auch

diese manier ist noch darinn mangelhaft, daß stch

die beßzer derselben wenig angelegen feyn lassen,
ste mit unverdroßnem fleisse zu bearbeiten, oder
daß es ihnen jederzeit an genügsamem geldvorschusse

sehlet, zu welchem man sich nicht fo leicht versteht,
als es gegen diejenigen gefchieht, welchen ein gut
eigenthümlich zugehört.

5) Andere, um diefeu zwek besser zu erreichen,
lassen es bey einer blossen theilung nicht bewenden,
sondern geben dieselben gar zu einem wahren eigen«

thum, und in der form einer unalieuierlichen
substitution hin: Allein die Vermehrung einiger fa¬

milies
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Milien zum nachtheile, und zur vermindruug
andrer sollen iu zukunft die wahren schwierigkeiten
davon empßnden machen.

Es mögen übrigens fclbige fallen in welche Hände

sie immer wollen fo ist wenig daran gelegen,

in so ferne nur die Gemeinden und ihre armen den

zinß davon bezeuhen / welches immerdar beträchtlicher

ausfallen muß, wenn ein partikular, als aber

wenn eine ganze Gemeinde, ein folches erdrich M
zen wird.

6) Hier ist es, wo die sogenannten lotions à clos

(einfchläge) mit recht nnd vortheil ihren rang behaupten

können, wenn man sie nemlich nicht änderst

als unter einem jährlichen bodeuzinfe, zu gunsteN

der gemeinden annimmt. Diefer doppelte bodenzinß
würde dem lcheBerrn gar nicht nachtheitig feyn,
indem das bezeichnete gut durch die beständigen

verbeßrungen das kapital diefes zweyten bodenjin-
ses weit übersteigen würde.

Verkauf der Schloßgüter.

Nichts kan der bevölkmmg und dem wachsthume

des Akerbaues schädlicher seyn, als grosse

eigenthümer ; sonderheitlich wenn sie in sogenannte
todte Hände gerathen. Ein solches erdrich ist

gemeiniglich am allerwenigsten besorget, fürnemlich
dasjenige, fo den schlossern zustandig, von welchem
ein jeder Pachter, bey der abändrung des Landvogtes
seines künftigen fchikfals ungewiß, nur den besten

kern und fast daraus zu ziehn bedacht ist. Und

wenn jeh die Landvögte ein folches durch ihr
Haus-
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Hausgesinde wollen besorgen lassen; so fehlt es il>
nen entweders an genügsamer kenntniß, oder die
Kit ihrer Verwaltung ist zu kurz um die fruchte
ihrer ausgaben und arbeiten davon erndten zu können.

Das beste wäre alfo, daß man den grösten
theil folchen erdrichs veräussern und durch den Handel

gemein machen würde. Die unmittelbarem
dodenzinfe, die beHolzungen / die zehnden die
löber würden sich vermehren, und es könnte alfo,
nachdem die oberkeitlichen ausgaben für den unter,
halt fo vieler gebäude, und für die entfchädnisse

wegen hochgewittern und andern unglüksfällen
dadurch abgeschnitten ein fehr beträchtliches erspart
Werden. Ein kleines gut mag einem jehweiligen
Hrn. Landvogte zu feiner uothdurft und annehm-
lichkeit fchou gemlg feyn. Dieses kan er ohne
grosse mühe durch fein Hausgesinde anbauen und
verbessern lassen, und er wird sich auch zu gleicher
!eit in folchen experimenten üben könncn, die ihn
Weder grossen unkösten noch grosser gefahr blos-
sezcn werden.

Noch eine andere gattung, Todte Hand
genannt.

Wie sehr wäre zu wünschen, daß man auch die u-
brigen sogenannten todten Hände, als z. ex. die klö-

uer, die kirchen, die fpithäler und andre bestzer
der substituierten liegenden güter, fonderheitlich
der ruralgüter, in gültbriefe oder bergweiden,
welche nicht fo vieler forge und ökonomie bedör-
^e», zu verwandeln stch bequemeu könnte.

Holz>
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Holzmlsreutuugen.

Ungeacht des anfcheinenden Holzmangels, glaube

ich, daß man, um dcn Überfluß herzustellen,
oder vielmehr, wenn die allzu paradox scheinet,

um dieses bedürfnis zu vermindern, nur noch

eincn guten theil der wälder ausrotten dörfte. Die
erfahrung, und ein in die äugen fallendes exempel,

beweifcn folches zur genüge. Jn den gegenden

zwifchen dem Neuenburgerfec und den stätten

pôtterlingenund wiflispûrg; wie auch in denen

gegenden von Steffis (Llruv^c) und St. Aubin,
sonsten genannt /^^s^säie steht man

fast keine Waldungen, fondern grosse felder, viele

städte, und grosse fehr wohl bevölkerte dörfer. Dessen

ungeacht ist das holz, fonderheitlich das brenn-
Wz hier nicht theurer als an andern orten. M
kömmt folches her? Die noth ist die mutter dcS

fleisses. Der mangel an gehölze zwinget die
dortigen einwohner mtt dem holze sparsamer umzu-

gehn, als an andern orten zu gefchehen pflegt, wo

man aus allzu grossem Überflusse, eine unüber-
schweugliche menge auf dein bodeu oder auf dcm
stoke verfaulen läßt. Das seltene gehölze nöthigt
ste, ihre Wohnungen von steinen zu bauen, und

mit ziegeln zu bedeken ; grüne Häge zu pflanzen, so

meistentheils mit wilden bäumen bestzt siud ; welche,

ohne den feldern vieles zu schaden, oder einen

grossen räum einzunehmen, eine gute fcheidewand,
und tüchtiges brcnn- fchreiner- ja auch bisweilen gutes

bauholz im Überflusse darbieten. Eben diese

Nothwendigkeit macht ferners, daß kein einiger
feuchter Winkel, wo weiden und pappelbäume grü¬

nen



des Feldbaues ze. m
«en könne«/ von ihnen aus der acht gelassen wird.
Wenn «lau also die übrigen gegenden m eben diese

Nothwendigkeit verfezen könnte / würde man den
nemlichen fleiß und die übrigen Hülfsmittel erschei'
neu fehen. Der mangel des Holzes hat kein land
jemals entvölkert oder zum untergange gebracht;
Ueberdtes ist ein solcher dem getreid-und übrigen
kornmangel gar weit vorzuziehn. Die berge wer«
den allezeit genugfames bauholz verfchaffeu; und
was ist endlich darau gelegen, daß die fuhr den
preis desselben ein wenig höher steigen mache?
Der fuhrlohn bleibt im lande / da hingegen das

geld, fo man für fremdes getreid auslegt,
nimmermehr zurüttömmt. Zum wenigsten rotte man
einen theil jener wälder aus, wo die fonne
niemals durchdringen kan, und wo eine ewige kälte
herrschet, welche nach des Hrn. Staplers
anmerkung unfer klima so rauh machet ("), und an
dem Hagel und übrigen stürmen, so wir jährlich
in überstehn haben, nicht wenig schuld ist. Man
bat in dem kantone Frxburg wahrgenommen,
daß, wenn stch in heissen sommertagen in dem
Wald, Gibloux genannt, nahe bey einem sehr
frischen brunne ein kleines gewölke erhebet, de»

nemlichen tag aus ein gewitter mit gewißheitgezählt
werden kan (^). Wie viele schöne wiesen, frucht¬

bare

(') In dem ersten bande dieser fammlungen, wo auch dit
abhandlung des Hrn. Teigneux von Correvo» kan nach«

^schlagen werden.

(") Ein gleiches wetterzeiche» wird auch an andern orte»

^brgenonunen: als, n?«in in den westlichen gegenden der
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Vare felder und fette weiden, könnten nicht an

örtern zum vorfcheine gebracht werden, wo jezt fo

vieles holz unnüz zu gründe geht / und kein
andrer vortheil daraus entspringt, als daß die trag-

heit genähret, und der trägheir derer, die nach

eigenem gutdünken das schönste und beste holz weg-

nemmen vorfchub gethan wird. Diefer artikel

verdient infonderheit die aufmerkfamkeit einer
hohen Oberkeit, nnd es wäre dienlich, daß der hohe

Gefezgeber zu erhaltung der wälder eine bessre

einrichtung einzuführen geruhete.

Gültbriefe.

Der geldvorstand, fo der bauersmaun mit

leichter mühe findet, ist an vielen orten die Ursache

des fchlechten Akerbaues. Er verpfändet das

nemliche stük erdrich zu drey bis vier malen, und

diefes führet ihn dahin, daß er in kurzem fein

vermögen den gemeinen gelten darzufchlagen M
gezwungen steht. Dabey ist gewiß, daß sobald der

bauer den abgang feines Vermögens verfpühret,
er viele jähre vor dem anrükenden falliment seine

liegenden güter vernachläßigt, und so viel er nur

immer kau, daraus zeuht, ohne auf den unterhalt

oder die Vermehrung ihres werthes bedacht

zu feyn. Auch die darauf angewiesenen gläubiger

gehn damit nicht änderst um, bis daß ein folches

landschaft Waat, bey ganz klarem und stillem wetter im st'^
mer ein kleines gewölke iZber dem gehölze von Montrichir/
bemerket wird, so ist es etwas seltene«, daß eS nicht ein""

Kurm auf den folgenden abend vorbedeute, davon I'^ ^
«ste minge daselbst gesammelt hat.



des Feldbaues «. uz
M landes den meister findet, der dasselbe «nun«
terbrochen zu besorgen im stände ist. Nichts könnte
einem solchen unheil kraftiger steuren, als die in
der landvoqtey Schwarzenburg eingeführte Übung ;
kraft welcher jeder bestzer eines stükes erdrichs
Mehr nicht als für den halben theil des werthes
desselben geld darauf zu borgen befügt ist, folglich
stch aus dcm überfchusse immerdar leicht forthelfen

kan.

Besondere mittel

zu Vermehrung des Getreides und der

Wiefen.

Die Vermehrung der weiden, infonderheit auf
ven gebirgen, ist gewißlich (Hr. de Mirabeau
Mag hierüber fagen was er will) die einzige
Ursache der entvölkerung dieser gegenden. Die sache
ist am tage; und die das kriegsweseu betreffende
Verzeichnisse, wie auch die Verminderung der
sogenannten socages oder feuerstädte feit fünfzig jähren

(*), stit welchen die hize die besten wiefen
m weiden zu verkehren, die overhand gewonnen
hat, beweisen folches zur genüge. Der Fürst
verliert dadurch feine Unterthanen, der Gerichtshcrr
seine feuerstädte, die zehnden haben ßch um die
helfte vermindert, und da die einwohner mehr brodt
als vor diefem essen, und weniger als ehedessen

anfäen,

C) Diese anmerkung ift vornehmlich aufden kanton Frxburg
'"'b einige bergichte gegenden der Schweit gerichtet.
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anfäen; fo mag folches zu der veriheurung deS

getreides uicht wenig beytragen. Es ist zwar

wahr, daß diefe ökonomie dem bauersmann mehrers

einträgt und niedriger zu stehen kömmt:
Allein nichts mag den vertust den das allgemeine

wefen dadurch empßndet, erfezen. Die allzugrosse

menge von käfen, fo verarbeitet werde», schadet

dem Handel, und machet nicht nur das getreid

in seinem preise steigen, sondern auch das gemastete

vieh, den butter, und die magern käse: eine

nahrung die dem pöbel unentbehrlich seyn will.

Diesem übel können nicht wohl andere als

allgemeine uttd keine genaue beschreibung leidende

mittel entgegen gesezt werden. Es sind una.efehr

io. jähre, daß der hohe gewalt folche verkehrungi»
weiden.von der zeit des règlements an,untersagt hat:

Allein zu gefchweigen, daß das übel fchon geschehn/

und dadurch dem vergangenen nicht gesteurt wird;
fo befindet fich auch der bauersmann «uf das

äusserste gedrütt, welches eine hohe Oberkeit sorgfältig
verhüten foll.

Ein folches Verbott ist ihnen hinderlich, wie

ich es während meiner Verwaltung einer landvögte»

mit eignen äugen bemerkt habe, dieweil auch

erdrich angetroffen wird, das durch überfchwäim

mung und andere fluthen fowohl zur kornfaat als

zu wiefen untüchtig gemacht wird. Noch anderes

erdrich wird von zeit zu zeit von einer menge

Ungeziefers angegriffen, die alle ftüchte zernagen.

Die erfahrung hat gelehret, daß, um folche»

auszutilgen, nichts bcffers fey, als das vieh etliche

jähre hindurch darauf weiden zu lassen, welche in¬

fonder-
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sonderheit in den regenjahren von grossem vor«
cheil ist; zumalm die kühe mit ihren süssen und
durch ihre gewicht unzählich viele meykäfer zertret«
len, und alfo das land nicht nur von diefen,
sondern auch von ihren jungen fo ste würden fort«
gepffanzet haben, befreyet wird.

Es ist auch in Vorschlag gebracht worden / daß
n>an denjenigen gittern / so ?enemem8 àu l»s (*)
genannt werden/ die wiesen fo ihnen feit fünfzig
Mren entzogen und in weiden verwandelt worden,

wider zurük geben foll. Allein zu gefchwei-
gen daß dieses inittel der erstgedachten schwierigst

ausgesezt ist, so war auch dessen Vollziehung
Mr alle massen schwer; indem man bey der
Ausrechnung derjenigen stüke so dem geseze unter«
^urßg, fonder Zweifel durch die finger gesehn und
Allerhand Parteylichkeiten den lauf würde gelassen
'laben. Das sicherste und leichteste mittel folies

in das werk zu fezen, ist unstreitig daS-
Mige, welches die bey uns verordnete Commißion

'U ihrem vorwürfe genommen hat. Es ist einzig

j
nd allein um die bestimmung dcr zeit zu thun,
u welcher das fogenandte ^ip^e (^) ftj,,^ cm-
"Ug nehmen folle. Je weiter man eine folche

^ H 2 zcit

(*) Dadurch wird ohin Zweifel im Kanton Frybnrg ver.
h"de„, n,g< anderftws in der Schweiz, Frühberge, auch

^berge heißt, dahin das vieh im frühjahre getrieben wer«

c., kan, ehe noch das einschmelze» des fchneeS die fahrt auf
"bere Alpen erlaubet.

^'*) Ein wort das im Zryburqischen und hinder Aelen ge»

schlich jft, Alvenfchrt, Alpweide bedeutet.
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zeit hinaussezt, destoweniger wird man an wiesen

zu weiden haben. Einige in dieser art des aker«

baus sehr erfahrne manner, möchten erwähnte

zeit aufden 12. oder is. desbrachmonats sezen;

ich glaubte aber daß es anständiger wäre, wenn

man in diefer abänderung, fo in dem ganzen Kanton

von grossem einflusse feyn muß, sich nicht ^
bereilte. Meiner Meinung nach könnte ma»

auf eine ganz unvcrmerkliche art zu werke gehe»/

und damit den 2 s ten mäymonates den ansang

machen; in etlichen jähren darauf dann den iten

des brachmonats dazu bestimmen; und auf d>e

von der Commißion eingezogene Nachrichten der

würkung halben so eine solche abänderung gezen'

get, könnte alsdann erst für das künftige ein

wisser tag festgestellt werden.

Die frucht eines folchen règlements wäre diese/

daß die Verpächter erwehnter weiden, wegen der

kurzen zeit, so ihr vieh in den sogenannten
oder Frühlingskräutern zu verbleiben hätte /

nn

fehr wenig davon verpachten könnten, in der fur")

die kräuter aufden hohen bergen zu verabsäume^
welche durch den mindesten Zeitverlust für ^
Milchkühe allzuhart werden; und dadurch w",
den nothwendiger weife viele wiefen wieder her

gestellt, und das «kern, nach maasgabe des s

dem sogenannten àip^s gesezten termins, wieder""

frifche
'
kraften bekommen. Mit der culttir ^

getreides und anderer pflanzen würde ebenfalls

Bevölkerung zunehmen. Es würde auch für
platte land, wo die kühe zu befezung der alp

hergenommen werden, noch der nuze entspringe^
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daß der bauersmann/weil er sich würde genöthigt
sehen seine kühe etliche Wochen länger in dem stalle

tu halten / auch zu derselben unterhalt entweders
frische wiesen anlegen / oder um diesem viehe hm
iu verschaffen/ seine elenden weiden in matten
verwandeln müßte / welche dann um so viel meh-

rern dünger für das getreid verschaffen würden.

Diese materie verdiente eine befondre abHand«

lung: man ist aber von der Wahrheit diefes sy«

stems dergestalten überzeuget, daß das von mir
angeführte mehr als genug seyn kau.

Käsezeichnung.

Der Käsehandel leidet einen grossen abbruch,
durch die unüberschwengliche menge derselben, so

ans dem lande geführt werden, und infonderheit
durch die schlechte qualität derjenige», fo von leu-

ten die die gute art nicht kennen, verfertigt wer«
den. Man kan auch nicht in zweifel ziehn, daß

die schlechte qualität der weiden vieles dazu beytra«

ge: Vor alten zeiten handelte man weit besser,

da man sie einzig und allein der nahrung der jun«
gen kühe und fchafe wiedmete.

Um diefem doppelten unheile inhalt zu thun,
Klinten an folchen orten, wo man die rase ver«

fertigt, Meisterschaften mit zuthun gefchworner
Männer aufgerichtet werden, welche einzig und al-
^in diejenigen käst, fo man kaufmannsmäßige waar
"einen kan, bezeichnen follten; und diefe allein,
Nachdem sie zuvor zu OK«?! 8c, venxs genau bestch«

"gt worden, müßte man aus dem lande zu führen

H Z er.
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erlauben. Auch müßte keiner in die zunft der ka-
sefabrikanten, so mau küher nennet, aufgenommen
we^en, er fey denn zuvor von der meisterfchaft
behörig examinirt worden. Der vortheil fo da-
durch dem Handel, der wähl der weiden, und st
gar der kultur des getreides Messen müßte, wüt-
de bald versvührt werden. Solche anstalten würden

v,eles erdrich, fo zu Verfertigung guter käse

wenig tauget, in bessern stand fezen. Man würde
sie nothwendiger weife zu Vermehrung der Herden,
zu der auferziehuug junger kühe bestimmen, und
die feuchten örter könnten den Pferden und maulestln
das behöriqe hen verschaffen. Diefe leztern würden

die thäler fett machen, und die erstern würden

dem bauersmanne folche mittel an die Hand
geben, feine junge zucht im fommer um einen gl'
ringen preis zu versorgen; alsdenn würde man
ohne weiters den partikularweiden, so zn grosM
nachtheile der käse und der übrigen kultur auf dein
flachen felde angeleget ßnd, den völligen absckB
geben.

Einschränkung der Zehnden, Vodmzinse
und Löber.

Ich habe ,n meinem amt, und auch an andern
orten zu beobachten qelegenheit gehabt, daß der
arbeitsmann, der eigenthumer von einem stüke guts/
so an getreid bodenzinspffichtig ist, dasselbe gar Mverabsäumet; daß er dasselbe vielmehr vor allen
andern vorzüglich besorget, sollte er stch auch gMdurch diese kullur wemgern vortheil versprechen
kennen; Er will seine <A„,n> .« ««iura/

' .v»,»^vl,> v«»'"^kennen; Er will seine schuld lieber in naturf
als
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als nach einer gemachten schazung in geld bezahl
un. So isi der bauer geartet / und man könnte
lich diese denkensart zu nuze machen / der kultur
des getreides den schwung zu geben. Alle zehn«
den dorften nur in beständige bodenzinse; die
direkte bodenzinse von geld / in gleichgültige boden-
t>nfe an czetreid, und sogar die lobgerechtigkeiten
dey handanderungen der lehen / in eine jährliche
schuld an korn, verwandelt werden. Man wür»
de stch kaum einbilde«/ wie sehr dieses mittel den
Akerbau anfrischen könnte. Ein jeder würde
wenigstens so viel ansäen, als er zur bezahlung seiner
schuldigkeit in natura nöthig hätte; und ein jeder
Mürde durch ein edikt, das alle schazung solcher
lebensmittel in geld verböte / noch kräftiger
angefeuert werden.

Zehnden.

Diefe Verwandlung ist fo fchwer nicht, als man
s'chs wohl einbildet. Nach einer zuvor angestellten
genauen ausrechnung wie viel der zehnden in zo.
lahren jährlich abgetragen, und nach einer in zween
gleiche theile gemachten abtheilung des Produkts,
könnten die zehndherren mit dem bauersmanne
hegen der bestimmnng des bodenzinfes auf jede
'Uchart feldes oder matten, gar leicht übereinkommen.

Diefe gleiche eintheilung wäre höchst billig;
kin vernünftiger bauersmann wird gar gerne
zugeben daß der bodenzins nach maasgab der natur
eines jeden erdrichs eingerichtet, und anbey das
moh in betrachtung gezogen werde; als welches
dem bauersmanne anheim dienen follte, fowohl zum

H 4 allgc«
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allgemeinen nuzen der kultur, als auch der dörren

wiesen, die man von zeit zu zeit zu hervor'

briugung des getreides aufbrechen müßte/ und der

sogenannten vätncKemen8 oder Aufbrechunqen welche

öfterer geschehn würden. Die vorlheilhafte

würkung solcher Neuerung beweiftt sich durch die

erfahrung an den örtern, wo dergleichen bodenzinse

würklich angenommen sind / und wo sich zehnd-

freye stüke besinden. Es ist bekannt, daß der

anbau des getreides an folchen örtern mehr als fönst

nirgendwo blühet. Ich kan nicht vorbey hier
eines fehiers derjenigen Zehndherrcn zu gedenken,

welche an allen den orten wo der pßug nur
einmal vorbey gestrichen, den zehnden davon in hen

empfangen, wodurch dann der bauersmann, eine

folche zehndfreye wiefe jemals anzupflanzen/ durch

die furcht folche freyheit zu verlieren billig abge-

schreket wird. Wenn diese Herren ihren wahren

vortheil beherzigen wollten, so würden ste D
diefts rechtes willig begeben, und stch, n>o folche wiesen

angefäet werden, mit dem zehnden an korn

begnügen; da ste hingegen auf obige weife aF
nichts ziehen.

Bodenzinse.

Es ist noch viel leichter die Geld-BodenM
in Getreid - Bodenzinse zu verkehren ; man datt

nur den mittelmäßigen preis des korns zur ricll^
schnür nehmen. ES könnte auch diese geleqenlM

dienen, die beschwerden, so auf jedem stüke vo»

dem nemlichen lehen haften, fo viel möglich. ^
gleiche theile zu theilen, und dadurch der gan^
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lichen verabsäumung eines solchen mit beschwerden

überladenen stakes, das zum nachtheil des ganzen
akerbaus reichet bestmöglich vorzukommen. Die«
ienigen guter, so von Bodenzinsen frey sind,
denselben vermittelst einer billichen erfazung vflichtig
wachen; wäre noch eine frifche triebfeder um die
kultur des getreides / vermög obiger gründe in
stvr zu bringen.

Löber.

Die vorgefchlagene abänderung die Löber

betreffend, hatte über den vortheil, daß durch folche

redukcion in beständige Bodenzinfe der akerbau

begünstiget würde, auch noch diefen, daß folches weit
besser auf die billichkeit gegründet wäre, und viele

kostbare processe welche die lobfälle zum öftern ge-

bähren, dadurch könnten abgeschnitten werden.

Ich fage daß folches mit der billichkeit besser

übereinstimmte; denn nichts scheinet unbillichcr, und

Weniger der Vernunft gemäß, als daß ein gewisses

stük bey einer jeden handänderuug das lob

bezahle, da indessen ein anders, so doch von der

nehmlichen natur und eigenschaft ist, hundert jähre
lang davon frey bleibet. Wenn nach einer

vernünftigen schazung das Lob von jedem liegendem

guthe von zc?. zu zo. jähren gefezet, und der drey-

Higste theil davon zu einem jährlichen bodenzins''

an getreid angefezet würde; wäre die gleichb/

hiedurch nicht besser in ausübung gebracht?
ist zwar in der that ganz wahrfcheinlich, daß

reichen bestzer stch einer folchen einrichtung ni

gern unterziehen würden, in hofnung ihre g

H 5
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vor langer zcit nicht in fremden Händen zu fehen;

alfo daß man allgemach und durch indirekte mittel

hierinn zu werke gehen müßte So könnte man

sezen und ordnen: daß alle die fo sich einer fol-

chen änderung nicht unterwcrfen wollten / kein land

welches an getreid Vodenzins pffichtig, erhandle»
könnten/ ohne zugleich ihr übriges land erwchn-
tem Bodenzinfe unterwürfig zu machen ; man müßte

bey jeder Handänderung, von demjenigen stüke,

so auf dem alten fusse geblieben, das lob in
feinem ganzen umfange fodern, und den Vodenzins

für das künftige in richtigkeit bringen / oder itt
entstehendem falle die i^iäuvn rund ausschlagen.

Täufche.

Das gänzliche abthun der löber wurde die
Täusche, welche die beste kultur des getreides befordern/
und die abfchaffung vieler Häge, fo dessen Produkt
nicht wenig verhindern, über allemassen begünstigen

; oder wo diefes nicht plaz haben konntc, follte
man wenigstens die Täufche von dem doppelte»
sinanz-lob-gelde lossprechen, und ste hingegen
nur dem einfachen unterwürfig machen.

Zugrechte.

Wollte man das Zugrecht, nach den nächsten am

verwandten/ auch den anstossenden eigenthümer»
zuqestehn; so würde folches der kultur des getreides

ebenfalls nicht wenig zn statten kommen.

Saamen.

Giebt es arme eigenthümer, die aus Unvermö¬

gen
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gen den Venöthigten saamen anzuschaffen ihre ftl°
der müßten brache liegen lassen; so sollten die
gemeinden ihnen aus dem armen-sekel Vorschub zu
thun gehalten seyn / mit dem dabey verknüpften
wohlthatst rechte, zu Wiedererstattung eines solchen
Vorschusses allen andern gläubiger« vorgezogen zu
werden. Auch privatspcrfonen, so stch zu einem
dem Allerhöchsten so angenehmen - und dem akerbaue

so ersprieslichen liebeswerke bcwegen liessen

müßten daß nehmliche recht zu geniessen
haben.

Freyer Handel.

Ich stimme der Meinung des Hrn. von Mira,
veau vollkommen bey, daß der freye Handel als
oie quelle des Überflusses, und als me mächtige
triebfeder zu beförderung des akerbaue; angefthen
Zu werden, verdiene. Auch wollte icl demfelben
in dem ganzen Schwcizerlande nicht len geringsten

abbruch (ohne allein bey der grösten theurung)
gefchehen lassen. Ich kau den fo hasscnswürdigen
unterscheid, der in den städten zwische.1 bürgern
und fremden, unter dem vorwande einer guten
policey, waltet; wie auch den unterfcieid der zum
kauf gewiedmeten stunden, und ander, dahin
auslaufenden réglemente», unmöglich veuragen. Je
einer grössern freyheit die öffentlichst Märkte
geniessen, desto fleißiger werden ste vor den käuffern
besuchet; und se mehrere käuffer es giebt, desto
mehr ftüchte werden die kornhänder zu markte
bringen. Die öffentlichen Märkte missen nicht nur
als vorraths-und fpeise - kammern Kr statte, fon-

dern
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dern auch als eine allgemeine-und zum Handel

bestimmte Niederlage angesehen seyn. Je freyer

dieser Handel ist, desto mehr wird er wachsen.

Die policey foll denfelben auszudehnen und mcyr

einzufchränken suchen.

Mgazine.

Nicht so leicht aber kan ich mich mit dem Hrn.

von Mirabeau in ansehung der undienlichkeu

der vorrathshäufer vergleichen. Nichts mag mei'

ncm bedüukei nach den kleinen staaten, welche nichl

die hülfsnMel der grossen haben, ersprieslicher

seyn. Die Magazine allein, können einen klel-

nen siaat, von der abhänqlichkeit seiner nachbartt

sicher maclen und einer äusserlichen bedürfniß

zuvorkommet. Ich will zwar gerne glauben, daß

diejenigen kornhäufer, in welchen man von der

Oberkeit einen vorrath zu holen gezwungen wird,

dem Handel und der kultur nachtheilig fallen;

dennoch müfte man die kleinen staaten hievon

ausnehmen, welche in ihrem bezirke nicht genugsam

korn einsammeln, und also gezwungen stnd

dasselbe von fremden orten herkommen zu lassen.

Ich verstehe durch magazine oder öffentliche

vorrathshäuser nur solche, die zu theuren zeiten ge-

öfnet werdn, und aus welchen den gemeiuden,

die gut dafir stehn follen, der saame zum labsal

der armen dauern dargereicht wird. Ja, ich

wünschte auh Privatpersonen oder ganze gesellschcm

ten zu aufrihtung solcher magazine anzufrischen;

ich wollte ihml gerne die gänzliche freyheit eine»

solchen hanUs vergönnt wissen; ich wünschte da?
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hnen, gegen gute Unterpfänder und gegen einen

geringen zins/ geld dargereicht würde. Ich wollte
ihnen fogar gebäude zu Verwahrung ihres getreides

an die Hand geben lassen. Die privatperso-
en können immerdar besser, als keine von der
berkeit dazu bestellte auffeher, einen folchen han-

el fruchtbar machen, das getreid erhalten und
Mit vortheil kauffen oder verkauffen. Der nuze
solcher Privat- Magazine wird stch fowohl in
fruchtbaren als theuren zeiten äussern. In dem
ersten falle werden ste durch den ankauf, den
täglichen vertrieb des bauersmannes begünstigen, und
durch ihren verkauf den herben zeiten zuvorkommen

oder zum wenigsten diefelben lindern. Und
man fage mir nicht: den einwohner« der Städte
allein wird folches zu statten kommen. In
folchen traurigen und unglüklichen zeiten hat der
bauer gar nichts überflüßiges, und es stnden stch

sehr viele gezwungen sowohl für ihren unterhalt
als ihre faaten die behörige vorforge mit ankauf
des nöthigen getreides zu thun.

Die sogenannten Monopetta und ausführungen
der ftüchte stnd hier gar nicht zu befürchten, in
so fern dte regieruug mehrere gefellfchafte« unter-
stüzet, und immer die öffentlichen kornhäufer zu
ihrer eröfnung in bereitfchaft hat, um den übrigen

das gleichgewicht zu halten. Der hohe preis
des korns in theuren zeiten ; die kösten für die fuh-
rungen; der getreid - vorstand um das land anzusäen

; das mit einschlügen verwahrte und mit
besonder,« fleisse gepflügte land, so dann nicht
änderst als zu allen zeiten von grosser ertragenheit

ftNN
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seyn kan; und endlich dann die schuldigkeit die

Pflanzung des getreides zu vermehren um die V>

denzinse abzahlen zu können sollen eben so viele

dämme seyn, die dem ströme der monopolien ent>

gegengesezt, alles unglük so die theurung nach

sich zeuht, alsobald werden verschwinden
machen.

III. Bc-
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